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Luthers aüs, der die himmlische Freiheit der Kinder Gottes auf die séhlichteste un
natürlichste Weiıse auf den 1n der wirklichen Welt se1Ne sachlıche Arbeit verrichten-
den Menschen beziehen wulste, un: WAar S da{ß keiner der beiden Seiten eın
Abbruch veschah, lıegt der VO Müntzer her versperrte Weg 1n die Moderne ften“
(> 101)

Aus der Gesamtuntersuchung erwachsen noch wel Einzelfrüchte. Gerdes weist
nach, dafß die Lehre VO duplex S45 leg1$, die ihre endgültige Gestalt 1MmM Galater-
kommentar VO  w 1531 erhalten hat worauf ber schon Ebeling 1950 Sp 240
hingewiesen hat), sıch 1n bestimmten AÄufßerungen im.  Schwärmerstreıt 1522/24
vorbildet. Er bezeıchnet sie daher mıt Recht als elne „Formschöpfung“ S 107),
ıcht als NEUE Erkenntnis. Die Lehre VO ertius S25 dagegen tragt die Getfahr in
sich, 1Ns Schwiärmertum Karlstadtscher er Müntzerscher Pragung führen
S 115 f Die andere Frucht lıegt in dem Nachweis, der Ebelings Feststellungen
(Evangelische Evangelienauslegung 1942 erganzen un korrigleren wiıll, da{ß auch
ın Luthers allmählich immer seltener werdenden Allegoresen seın originales Ver-
ständnis des Evangeliums Werke 1St

Obwohl die Arbeit von Gerdes manches Problematische enthält un: sich dıe
entdeckungsfreudige Abstıinenz VO: aller Liıteratur 1n der Übersteigerung eıgener
Beobachtungen ' und der Befangenheit ın der eigenen, sıch SCII und nıcht immer
y]ücklich (S 76, 8 O.) seine Lehrer Hırsch un Gogarten anschließenden, Be-
oriffs- un Sprechweise des Ööfteren rächt, bietet s1e doch eınen der ertragreichsten
Beıträge, die WIr 1n etzter Zeıit Luthers Theologie erhalten haben Ihre Mängel
sınd weıthın die Kehrseiten ihrer Vorzüge, vor allem ihres Mutes, eın Problem
nıcht 1Ur schulgerecht aufzurollen, sondern deutlich akzentuieren, Zusammen-
hänge sehen und durch scharte Thesen und Antithesen ZU Nachdenken SEA
reizen. Man möchte wünschen, dem ert. 1n W;iteren Arbeiten ZUXI reformatorischen
Theologie begegnen.

Heidelberg Heinric Bornkamm

Werner Nar Vadian und seıne Stadt S t Galten: Zweıter Band
KD Bürgermeıister un Retformator VO St. Gallen. St. Gallen (Fehr’-
sche Buchhandlung) 1957 NL: 5572 S Tat veb. 35,—
Über den Band der jetzt abgeschlossenen Biographie des St Galler Reforma-

LOTrS wurde 1n ZK  C 64, 1952/3 346 fn berichtet. Die Erwartungen, die sıch A2U>S

dem ersten Bande nach Anlage un: Darstellung für den zweıten ergaben, haben
sıch 1n jeder Hinsıcht erfüllt. Die Vadianforschung 1st. auf eıne Ccu«ec Basıs gzestellt.

Der Band endete, W as den Lebensgang Vadıans betrifft, MI1t seinem
schied AaUus Vıen, der Stätte se1nes jJungen Humanistenruhmes. Seither, d.h se1it
1518, gehört das Leben un Denken des bewährten Humanısten seiner Vaterstadt,
der für eın Menschenalter un: darüber hinaus das Gepräge gab. Der Humanıist
wiırd ZU Reformator; ber der Retormator bleibt zugleich Humanıst, wırd jetzt
ETST recht AA Historiker der ıhm erreichbaren cschr weıten Welt und ZU)

weıisen Gestalter der schicke selner Vaterstadt_, SE patrıae, w 1e 111A:  - schon
seinen Lebzeiten rühmte.
Der Übergang ZUrLrF Reformation kündıgt sıch 1n Vadians Brevıs indicatura SyM-

bolorum (1522) un WIr: STStTE recht 1n seiner Erklärung der Apostelgeschichte
1525 greifbar. Dıie Brevıs indicatura 1St 1954 von . Bonorand herausgegeben
worden (vgl ZKG 6 E 1955/6, 188 e Dıe Erklärung der Apostelgeschichte zeigß
da{ß sıch Vadian sogleıch 1n der Frühzeıt seiner Zuwendung ZALE: Retormatıon 1m
Bannkreis des Prädestinationsproblems befindet (165 {%) Wenn 1n dieser Wen
eiınem Zeıtgenossen verpflichtet WAal, WAar 1es eher Luther als Zwinglı, M1t dem
P allmählich 1n Kontakt kam und dem 1n Nähe un 1stanz hnlich ö  Cn-
überstand WI1e ELWa Bucer. Es Ist die „reformierte“ Form der Reformation, der
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Vadıan sich zuwendet:;: ber 1St darın eın unbedinDtcr Parteigänger des yroßenZürchers, sondern steht Wenn Ma  $ auf die Folgezeit blickt her Bullingerder Calvın ahe (mıt dem letzteren insbesondere verbindet ıh auch die Achtsam-keit, die C. der Humanıst, auf die „Väter“ verwendet)Indessen 1St Näfts Darstellung nıcht dem „ T’heologen“ Vadian gewidmetTheologe 1mM Fachsinn War der Humanıst un! Mediziner bewußt ıcht sonderndem „Reformator“ un „Bürgermeister“,. Diese Betrachtungsweise entspricht denQuellen. Hat sıch der St. Galler auch kräftig auf das Gebiet der theologischen De-batte VOrsSeWwagt (namentlıch 1n seiner Schrift ber die Eucharistie, SO 1st seınuüunmıiıttelbares essort das des reformatorischen ‚:Handelns. Dies ber mußte, S ANE
d den besonderen Verhältnissen seiner Stadt, polıtisches Handeln se1ın.

Die Stellung der Stadt St. Gallen, 1mM Bande schon ausführlich erörtert, WLrdadurch bestimmt, daß s1e eınerseıts MIt dem Abrt ZUsammer innerhalb der Eid-genossenschaft lebte, andererseits jedoch 1n der letzteren mindere Rechte besafß undzudem om Landgebiet der Abtei umklammert WAar, während S1€E ihrerseits dasabtische Gebiet umschlofß. Verwickelter konnte ach damaligen Begriften kaumzugehen. Schloß sıch die Stadt der Reformation auf, bedeutete 1es zunächst denBruch mMiıt einıgen ihrer eigenen Bundesgenossen, ZU anderen die Notwendigkeitder Auseinandersetzung mMi1t dem Kloster. Die Stadt hat rund reı Jahre hındurchdas Kloster gewaltsam un hernach vertraglıch 1n iıhren Besıtz un:ihre Hoheit SCHNOMMECN un damit die Retormation auch 1n den Bereich des (ge-{lüchteten) bts Der Zzweıte Kappelerkrieg hatte ZUur Folge, da{fß die Stadtihre Rechte wieder verlor un 1n ihrem eıgenen Bereich den von ihr abgelehntenmıttelalterlichen Kultus dulden mu{fßÖte (an dem teilzunehmen S1e freilich iıhren Bür-
U  ern verbot). Die überaus verwiıckelten BeziehunSCHh Kloster un Eidgenossen-schaft haben Jahre hindurch die Lebenskraft Vadıans verzehrt.

Diıie örtlıche Retformation der Stadt St Gallen konnte diesen Umständen
NUur ın ständiger Zusammenschau mıiıt der Reformation ın der Eidgenossenschaftüberhaupt dargestellt werden; der Klarheit un Eindringlichkeit der Schilderungörtlıcher Vorgänge un! Verhältnisse LUL 1es keinen Abbruch Von besonderem
Interesse 1St die Behandlung der Täuferfrage. Sıie WAar tür Vadıian, den SchwagerKonrad Grebels, uch mit persönlichen Problemen verbunden. Bemerkenswert iSt,dafß INa  w} St Gallen den Versuch machte, die Täufer mıt Leibesstrafen VEr -schonen, Ja! da{fß INan ihnen zeitweilig eine ZEW1SSE Beteiligung gottesdienst-lichen Leben einräumte: S1Ie durften 1n der Kırche St. Laurenzen bestimmten
Stunden „lesen“ Die uts Nn erfolgreichen Versuche, die täuferische Be-
WESUNg integrieren, erinnern die Ühnlichen Unternehmungen Bucers in
Straßburg.

Überhaupt hat Vadian ohl den Reformatoren keinem nahe gestandenWIe Bucer. Es dürfte ohl der einz1ge Wunsch se1n, den INa  - dem vorliegenden,meısterhaften Werk gegenüber außern WASCH dürfte: da{ß die theologischeStandortbestimmung des St Galler Retformators noch schärter durchgeführt ware,als S1e CS ISt. Da{fß Vadıan die Wıttenberger Konkordie gebilligt hat (442 E ’ da{iß
SA  @ den Schweizern dieser Jahre zweıfellos der entschiedenste Verbündete

Bucers“ WAar dafß 1n seıiıner Schrift ber die Eucharistie VO:  3 1536 1im San-
zen den Standpunkt Bullingers, vielleicht uch Bucers und 1m übriıgen auch Calvıins
vertritt, d.h eıiner mittleren Linie zugetan ISt, 1€s alles wiırd WAar deutlich dar-
gelegt, ber nıcht 1n dem Maifie analysiert, WI1Ie vielleicht wünschen WATre.  d
Jedenfalls ISt der St Galler eın Mann der Vermittlung. So hat ıh Calvın AaNSE-redet _2 115 un sıch ben darın miıt ihm ein1g gefunden.

ber sovıel Wiıchtiges und Neues ZUuUr theologischen Posıtion Vadians beige-bracht wiırd, un geW 115 der Theologe 1er aut weiıtere Mitteilungen neugier1gse1ın möchte, zew1(5 trıftt das Urteil des Vt Z da{fß Vadian nıcht primärtheologischem Gesichtspunkt betrachtet werden ann. Freilich ze1gt z.B Vadıians
Stellungnahme den Genfer Thesen 1m Zuge der Verhandlung, die mMIt dem



BA

i n
-

1 172 Literarische Be richte und Anz’e’i‘gefi
C'c_msensus Tig11rinus zusammenhängen (CR alv Opp. > f£); da{fß Vadiafi
gegenüber der Präzisionsfreudigkeit der Dogmatiker (hier sind Calvin un Vıret
gemeınt) eınen doch wohl als „theologisch“ bezeichnenden Vorbehalt macht: er
111 die mysterıa als solche stehen lassen (so auch unser Vtf 438 f Das hat ıhm
auch den Einwand ‚eingetragen, komme Luther weıt Auch
hierin 1St CS Vadian Ühnlich :& WI1e€e Bucer (und Calviın). S0 wıird INall ohl
die zweıitrangıge Stellung, die sıch Vadıian 1ın Sachen gelehrter Theologie schon Aaus

tachlichen Gründen selber zugesprochen hat, teilweise wıederum theologisch VeI-
stehen mussen.

Das vorliegende, jetzt abgeschlossene Buch ®  1St ın seınen beiden Bänden ıine
hervorragende Leistung. Es hat obendreıin den Vorzug aller großen Hıstori0gra-
phie, eın Kunstwerk in Darstellung und Stil se1n. Ist Vadıan, W1e Näf ze1gt, 1n
allem, W as CUL, Historiker, hat 1U den Hıstoriker
recht wırd gefunden, der ıhm

Göttingen Weker
n  A d  \  H

P Smits: Saint Augustin A l’oeuvre de jJean
Calvın. Etude de crit1que lıtteraire. [ Aus dem Holländischen übersetzt

R [0)8! Egbert van Laethem. ] Assen (van Gorcum) 1957 NL 3375 geb. 17.50a 4119 Augustinzıtate der augustinısche Formulierungen Zzählt der Verft in ‚dem
Schrifttum Calvıns. In Tabellen wird' das Ergebnis nach chrono 1-

schen, lıterarıschen un stilistischen Prinzıpien aufgeschlüsselt.
Die aufßerst sorgfältige Untersuchung oılt 1m wesentlichen ur literarkritischen

un statistischen Fragen. Der Verf kündigt zZWwel eıt! Bände d deren erster
eiınen Index sämtlicher Stellen Calvıns, die von Formulierungen Augustins ab-
hängıg sind, enthalten soll, während der drıitte Band des Gesamtwerkes dıe theolo-

RF gische Frage beantworten sucht, „ob und 1n welchem Ma{iß Calvın den Gedankendes Bischofs VO  e} Hıppo treu geblieben ISt (S 8
Erst nach Erscheinen des ıtten Bandes wırd IMa  »3 sıch dafüber eın Urteil

lauben können, ob siıch die erordentlich mühsamen Vorarbeiten 1m ersten Band
wirklich gelohnt haben Der and selbst vermittelt dem ıcht nur statistisch
interessierten Leser ur relatıv wen1g euUu€eE Erkenntnisse. Dafiß „Augustin einen
beträchtlichen Finflu{(ß auf Calvın ausübte“ da Calvin „VON der orund-

\
x <ätzlichen Übereinstimmung seiner Lehre miıt der des heiligen Augustıin überzeugt

war  < (S 265), da{ß der Reformator Augustins exegetische Schriften wenıger schätzte
als se1ine dogmatischen Abhandlungen (S 265 ff.) und da{ß er „eine ausgesprochene
Vorliebe für die antipelagianischen Schriften“ Augustins hatte S 181), sind Er-
kenntnisse, die sich der Leser durch Smits’ gründliche Untersuchungen gern bestät1-
gen läfßst, die ıhn aber ıcht csehr überraschen. Interessanter 1St dagegen-die Beob-
achtung des Verf., dafß „der Kulminationspunkt des augustinıschen Einflusses 1in
en Jahren 1541—43 lıegt“ S L/ der die Untersuchung der von Calvın be-
Nutztien Augustinausgaben S 196 ff.), die Z.uUu dem Ergebnis kommt, daß der Refor-
Matfor außer den Zıitatensammlungen Von Petrus Lombardus und ratıan 1
wesentlichen die Augustinausgabe des Erasmus benutzte, dıe ın Basel 1541—43 eiıne
Neuauflage erlebte S 219

den Einfluß Augustins autf CalvinWenn auch der vorliegende Band VO: Smuits
vorerst nur liıterarkrıtisch untersucht un viele Fragen ften läfßst, verspricht
doch das Gesamtwerk eınen wertvollen un außerordentlich gründlichen Beıitrag
AI Calvinforschung leisten, un der Calvın interessierte eologe wird mıiıt
Spannung auf das Erscheinen VOTr allem des dritten Bandes Wartfen, INSOo mehr, als
der Verf. von seinem Standort Aaus die Inanspru nahme Augustins urch _ den Re-

S formator miıt besonders kritischem IBlid_( untersuchen Wird.Frankfurt Kratz
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